
      

  

 

  

 

  

   

  

  

  

  

  

  

 

 

 

 
 

  
  

 
 

 
 

 
 

 
 

  
 

  

POLITIK UND GESELLSCHAFT 

ABB. 1 Kuhfaden sind eine beliebte Nahrungsquelle für 
verschiedene Insektenarten. Foto: Willi Kremer-Schillings. 

zahl von Insekten genutzt werden 
(Abbildung 1). Dieser positive Effekt 
wird aber in der Praxis meist durch 
für Insekten hochtoxische veterinär­
medizinische Medikamente wie das 
Antiparasitikum Ivermectin konter­
kariert. 

Es ist wissenschaftlicher Kon­
sens – und nicht überraschend, dass 
in vielen Fällen die Biodiversität 
durch landwirtschaftliche Nutzung 
zurückgeht – was ja durchaus auch 
eine beabsichtigte Wirkung von 
intensiver Landwirtschaft ist (siehe 
Teil 1 des Blogs, „Warum ich keine 
Biodiversität mag“ [11]). Die interes­
sante Frage ist hier, wie Landwirt­

schaft betrieben werden kann, die 
gleichzeitig auch die biologische 
Vielfalt erhält. Dies erfordert weitere 
Forschungsanstrengungen, politi­
sche Anreize, aber auch die Bereit­
schaft von Landwirten, ihre Bewirt­
schaftung anzupassen. Die Verände­
rung der Biodiversität und der lokale 
oder regionale Verlust von Arten ist 
nachweislich relevant für die Funkti­
on und Stabilität von Ökosystemen 
und auch für unseren Wohlstand. 
Das Thema ist zu ernst, als es mit 
Anekdoten, Polemik und einseitig 
vorgebrachten wissenschaftlichen 
Studien zu verunsachlichen. Verant­
wortlich sind nicht nur Landwirte, 
sondern auch Konsumenten und die 
Politik – Lösungen zu fnden ist eine 
Aufgabe für die ganze Gesellschaft. 
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Teil 4: Was nun in der Landwirtschaft? 
Landwirtschaft ist „angewandte Biologie“. Bauern sind Experten, die 
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Landwirtschaft nicht mehr denkbar ist. Was Landwirte für unsere 
tägliche Versorgung mit Lebensmitteln tun und warum sie oft anders 
denken als ein großer Teil unserer urbanen Gesellschaft, beschreibt 
„Bauer Willi“ (Willi Kremer-Schillings) in einer vierteiligen Mini-Serie. 
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POLITIK UND GESELLSCHAFT 

tung sich Land­ und Ernährungswirt­ Aber mit welchem zusätzlichen 

schaft in den nächsten Jahren und Geld? Wenn Farm to Fork in 

Jahrzehnten entwickeln könnten. seiner heutigen Form realisiert 

Ich sehe grob vier Richtungen: wird, werden Kulturen wie 
Raps, Zuckerrüben und Kar­

1. Massenprodukte: Diese werden toffeln wahrscheinlich aus Euro­

zu niedrigen Preisen in großen, pa verschwinden. Das ist nicht 

sehr großen landwirtschaftlichen nur meine persönliche Einschät­

Einheiten erzeugt. Das können zung, sondern auch die Bewer­

auch Zusammenschlüsse von Be­ tung wissenschaftlicher Institute 

trieben sein, die als Maschinen­ (https://t1p.de/sx2cc). 

oder Betriebsgemeinschaften 3. Kreative Nische: Einzelpersonen 

rechtlich eigenständig gemein­ oder auch kleine Unternehmen, 

same Ressourcen nutzen. Wenn die einen Spezialmarkt für sich 

ich von großen Einheiten rede, so entdeckt haben und dort erfolg­

sind das im Minimum 1.000 ha. reich sind. Beispiele: Weide­

Wenn man nach Osteuropa schweine, Kräuteranbau, Insek­

blickt, so sind dort Einzelper­ ten. Die Marktvolumina sind be­

sonen im Besitz von 100.000 ha grenzt, aber können fnanziell 

und mehr. Mit diesen Größen­ für einige wenige durchaus sehr 

ordnungen mitzuhalten wird lukrativ sein. Aber Achtung: Man 

sehr schwer, denn Umwelt­, hört nur von den erfolgreichen 

Lohn­ und Sozialkosten sind in Start­Ups. Von denen, die in die 

Osteuropa ein Bruchteil dessen, Insolvenz gegangen sind, berich­

was in Westeuropa aufgewendet tet niemand. Verlierer sind nicht 

werden muss. Schätzungen ge­ attraktiv. 

hen davon aus, dass sich die 4. Neue Lebensmittel: Ich meine 

Zahl der wirtschaftenden Ein­ damit Laborfeisch, Labormilch, 

heiten in Deutschland bis 2040 Insekten, pfanzenbasierter 

mehr als halbiert. Persönlich Fleischersatz und andere Ersatz­

gehe ich davon aus, dass dies produkte für heutige Lebensmit­

bereits in 2030 der Fall sein tel. Die Produktion von Hafer­

wird. oder Sojadrinks geschieht in da­

2. Zwangs­Bio: Durch die Strategie für eigens erbauten Fabriken, die 

Farm to Fork und den Green dort stehen, wo die günstigsten 

Deal könnte es dazu kommen, Bedingungen herrschen. Die 

dass 50–80 Prozent der Pfanzen­ Kosten des Rohstoffes und die 

schutzmittel bis 2030 verboten Transportwege spielen dabei 

werden. Der Düngereinsatz wird eine vernachlässigbare Rolle. Es 

schon heute stark reglementiert ist schwer zu prognostizieren, 

und in Deutschland sollen bis ob sich Ersatzprodukte tatsäch­

2030 mindestens 30 Prozent der lich durchsetzen. Ein Haferdrink 

Fläche nach Bio­Richtlinien be­ macht im Vergleich zu Kuhmilch 

wirtschaftet werden. Wer all nicht so lange satt. Laborfeisch 

diese Bio­Produkte kaufen soll? könnte echtes Fleisch ersetzen, 

Ich weiß es nicht und auch die wenn die Konditionen für seine 

Aussagen aus dem Landwirt­ Herstellung bekannt und gesell­

schaftsministerium sind sehr schaftlich akzeptiert wären. Ge­

schwammig. Man will öffent­ rade um den Herstellungspro­

liche Kantinen und Mensen dazu zess und die Kosten gibt es noch 

bringen, mehr Bio zu kaufen. viele Geheimnisse. Was sind die 

ABB. 1 Erdbeeren im Winter? Alle wollen regionale und 
saisonale Bio­Lebensmittel. Die Verkaufszahlen zeigen 
aber, dass bei Umfragen meist anders geantwortet wird, 
als in der Wirklichkeit eingekauft wird. 
Foto: www.pixabay.com. 

Rohstoffe? Kommt der Prozess 
ohne Antibiotika aus? Wie hoch 
ist der Energieeinsatz? Bisher 
habe ich dazu noch keine belast­
baren Daten gefunden. 

Vielleicht wird es aber auch ganz 
anders und meine Mitbürger wollen 
von mir statt Lebensmitteln zukünf­
tig mehr Natur­ und Artenschutz. 
Vielleicht kann ich einen Teil des 
Einkommens daraus gewinnen, dass 
ich Hamster züchte oder seltene 
Blumen oder Vögel. Ob es den 
Menschen etwas wert ist? Oder ob 
sie sich das nur wünschen, wenn 
sie danach gefragt werden, es aber 
nicht bezahlen wollen? Das ist 
nämlich mein größtes Problem: 
dass die Menschen anders handeln 
als sie sagen. Im März habe ich ein 
Feature des WDR gehört, wo Ver­
braucher vor dem Supermarkt ge­
fragt wurden, ob sie jetzt – im März 
– Erdbeeren kaufen würden (Abbil­
dung 1). „Natürlich nicht, das ist ja 
nicht gut für die Umwelt und das 
Klima“, sagten nahezu alle Befrag­
ten. Abends waren alle Erdbeeren 
verkauft. 

Willi Kremer-Schillings, 
Rommerskirchen 
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